
Im Haus des Deutschen Ostens 
in München wurde im Begleit-
programm zur Ausstellung „Un-
gehört – die Geschichte der 
Frauen. Flucht, Vertreibung und 
Integration“ ein Vortrag gebo-
ten. Die Historikerin Katharina 
Anna Aubele hielt ein Referat 
über „Vertriebene Frauen in der 
Bundesrepublik Deutschland“. 

Katharina Aubele hatte 2018
ein Standardwerk über ihre 

Kernthemen wie politisches, ge-
sellschaftliches und kirchliches 
Engagement der vertriebenen 
und geflüchteten Frauen vorge-
legt: „Vertriebene Frauen in der 
Bundesrepublik Deutschland: 
Engagement in Kirchen, Verbän-
den und Parteien 1945–1970“. 
Damit erschloß Aubele ein zuvor 
von der Forschung unbeachtetes 
Gebiet. In ihrem Vortrag im HDO 
behandelte sie einen Themen-
schwerpunkt aus ihrer Studie. 

Aubele studierte Geschichte 
Osteuropas an der Ludwig-Ma-
ximilians-Universität München 
und der Baltischen Föderalen 
Immanuel-Kant-Universität in 
Königsberg/Kaliningrad bis hin 
zur Promotion zum Thema „Ver-

triebene Frauen in der Bundesre-
publik. Engagement in Kirchen, 
Verbänden und Parteien 1945 
bis 1970“ (2018). Sie war auch 
im Wissenschaftlichen Sekreta-
riat der Deutsch-Tschechischen 
und Deutsch-Slowakischen Hi-
storikerkommission beschäf-
tigt. Die Historikerin beschäftigt 
sich schon lange mit dem The-
ma, wofür sie auch mehrfach ge-
ehrt wurde. Bereits 2011 war Au-
bele von der Sudetendeutschen 
Akademie der Wissenschaften 
und Künste mit der Adolf-Klima-
Medaille und 2017 von der SL 
mit dem Förderpreis für Wissen-
schaft ausgezeichnet worden. 

Katharina Aubele, die 1982 in 
München geboren wurde und 
„aus keiner Vertriebenenfami-
lie stammt, hat mit der Wahl ih-
res Forschungsthemas Mut be-
wiesen und Neuland in der Erfor-
schung der Tätigkeit der Frauen 
in der Vertriebenenszene zu be-
treten gewagt“, lobte in seiner 
Laudatio 2017 der damalige SL-
Bundeskulturreferent Wolf-Die-
ter Hamperl. Derzeit ist Katha-
rina Aubele Archivrätin beim 
Staatsarchiv München.

Susanne Habel

Mit der Kabinettausstellung 
„Peter Grau 1928–2016. Die Ra-
dierungen“ gibt das Kunstfo-
rum Ostdeutsche Galerie (KOG) 
in Regensburg Einblick in das 
Schaffen eines begnadeten Gra-
fikers. Seine anspruchsvollen 
Arbeiten bestechen mit dem 
Reiz des Unheimlichen. Gezeigt 
wird eine Auswahl von rund 40 
Radierungen aus einer umfang-
reichen Schenkung an die Gra-
fische Sammlung des KOG aus 
dem Nachlaß des Künstlers. Ei-
nen Überblick über Graus Ra-
dierwerk gibt das von Michael 
Davidis herausgegebene Nach-
laßverzeichnis, das man an der 
Museumskasse kaufen kann. 

Peter Grau wurde 1928 in Bres-
lau/Wrocław in Niederschle-

sien geboren. Von 1946 bis 1952 
studierte er bei Willi Baumeister 
an der Staatlichen Akademie der 
Bildenden Künste in Stuttgart. 
Ab 1950 besuchte er parallel die 
Staatliche Hochschule für Mu-
sik, wo er 1955 ein Studium der 
Violine abschloß. 1968 wurde er 
als Professor an die Stuttgarter 
Kunstakademie berufen, an der 
er bis zu seiner Pensionierung 
1994 wirkte.

Eine Zusammenarbeit mit dem 
KOG – damals Ostdeutsche Ga-
lerie genannt – begann 1974. 
Damals erhielt Peter Grau die 
heute nicht mehr vergebene Eh-
rengabe des Lovis-Corinth-Prei-
ses. Mehrere seiner Arbeiten wa-
ren daraufhin 1981/1982 in der 
Ausstellung „Meisterwerke der 
Zeichnung aus den Sammlungen 
der Ostdeutschen Galerie“ zu se-
hen. 1982 zeigte er eine Einzel-
ausstellung, die seine „Regens-
burger Blätter“ vorstellte – eine 

Serie großformatiger Federzeich-
nungen von 1978/1979. Diese 
wurden damals von dem Künst-
ler angekauft. Einige zusammen-
hängende Skizzen schenkte er 
dem Museum. 2016 strag Peter 
Grau in Leinfelden-Echterdingen 
bei Stuttgart.

Geheimnisvoll und unheim-
lich zugleich ziehen Peter Graus 
Arbeiten in ihren Bann. Im Span-
nungsfeld zwischen Licht und 

Schatten, Schwarz und Weiß 
bringt er seine Botschaften ein-
drucksvoll auf Papier und läßt 
dabei viel Raum für Interpreta-
tionen und Assoziationen. Als 
Zeichner und Radierer wußte 
Grau seine gestalterischen Mittel 
virtuos einzusetzen. Landschaf-
ten, Tiere und Architektur ste-
hen im Mittelpunkt der gezeig-
ten Werke.

Im großen Saal vereint die 
Kabinettausstellung eine Aus-
wahl von mehr als 40 Radierun-
gen. Dies ist etwa ein Viertel der 
Schenkung, die die Familie des 
Künstlers dem KOG 2023/2024 
überreichte. Zusammen mit dem 
bereits seit längerem vorliegen-
den Bestand an Graus Arbeiten 
verwahrt die Grafische Samm-
lung mehr als 200 Drucke und 
Zeichnungen des Künstlers. Die 
Radierungen sind dank der jüng-
sten Schenkung im KOG nun 
fast komplett versammelt. Die 
Regensburger Exemplare dien-
ten als Vorlage für die Abbildun-
gen im Nachlaßverzeichnis, das 
Michael Davidis über Graus Ra-
dierwerk verfaßte. Die kürzlich 
erschienene Publikation wird 
begleitend zur Ausstellung ver-
kauft.

Mit der Technik der Radie-
rung beschäftigte sich Peter Grau 
intensiv über zwei Jahrzehnte 
hinweg von den 1960er bis in die 
1980er Jahre. Über die Zeit er-
probte er verschiedene Möglich-
keiten dieses druckgrafischen 
Verfahrens und erweiterte sein 
Repertoire entsprechend sei-
nem künstlerischen Vorhaben. 

Zunächst ritzte er die Vertiefun-
gen für die Druckfarbe vorwie-
gend direkt mit der Nadel in die 
metallenen Druckplatten. Ne-
ben der Technik der Kaltnadel-
radierung bediente er sich spä-
ter auch der klassischen Strichät-
zung und weiterer Ätzverfahren. 
Das ermöglichte ihm nicht nur 
Linien, sondern auch Grauwer-
te und wolkige Effekte zu erzie-
len. Ein eindrucksvolles Beispiel 
hierfür ist „Die steinerne Brük-
ke“ aus dem Jahr 1979. Es zeigt 
die Regensburger Sehenswürdig-
keit verfremdet, wie eingetaucht 
in die Elemente Wasser und Luft. 
Das Blatt bildet den Auftakt der 
Ausstellung. An mehreren Stel-
len werden den jeweiligen fina-
len Fassungen Zustandsdrucke 
gegenübergestellt. So kann man 
nachvollziehen, wie der Künst-
ler vorging, um zur gewünschten 
Wirkung zu gelangen.

Als Leitfaden für die Präsen-
tation griff Kurator Sebastian 
Schmidt wiederkehrende Moti-
ve auf, welche sich über Graus 
gesamtes Œuvre erstrecken. Da-
durch ergeben sich sechs The-
men, die jeweils an einer der 
Wände im großen Ausstellungs-
saal des KOG aufgefächert wer-
den.

Es sind nur wenige Arbeiten, 
in denen sich Peter Grau auf sei-
ne Tätigkeit an der Stuttgarter 
Kunstakademie bezog. Bemer-
kenswert ist, daß er hierfür be-
sonders große Papierformate ver-
wendete. Unter den vier Blät-
tern in der Ausstellung fällt „Der 
große Hof der Akademie“ auf. 

Humorvoll und gekonnt erfaß-
te er hier mit feiner Linienzeich-
nung das bunte Treiben. Die 
große Menge an Menschen, die 
verschiedenen, teils skurrilen Tä-
tigkeiten nachgehen, sowie ein 
Sammelsurium an merkwürdi-
gen Fahrzeugen erinnern an ein 
Wimmelbild.

Zusammen mit seinen Stu-
denten besuchte Grau gerne den 

zoologisch-botanischen Garten 
Wilhelma. Errichtet hatte den 
Landschaftspark König Wilhelm 
I. von Württemberg im 19. Jahr-
hundert. Auf ihn gehen auch die
Gebäude im sogenannten Mau-
rischen Stil zurück, die sich in
Graus Radierungen wiederfin-
den. Die Bauten, teilweise im
Zweiten Weltkrieg durch Bom-
benangriffe beschädigt und all-
mählich zurückerobert von der
Natur, wurden inzwischen von

exotischen Tieren bewohnt. Die 
melancholische Stimmung der 
Anlage inspirierte Grau zu meh-
reren Radierungen. 

Überhaupt erfüllt die Archi-
tektur in Graus Darstellungen ei-
ne wichtige Rolle. Er überzeich-
net das Äußere menschenleerer 
Häuser. Windschief trotzen sie 
der Natur oder führen scheinbar 
ein Eigenleben wie das „Augen-
haus“. Finstere Öffnungen las-
sen Unheilvolles im Inneren er-
ahnen. Die bizarren Fassaden 
regen die Fantasie an, Geschich-
ten über die Erbauer oder die Be-
wohner zu spinnen.

Das Tier ist ein weiteres wich-
tiges Motiv in Graus Schaffen. 
Auch die Kreaturen macht er zu 
Trägern von Emotionen und Ge-
fühlen, die die Betrachter leicht 
nachempfinden können: Die 
Freiheit und Entschlossenheit ja-
gender Hunde, die Hoffnungs-
losigkeit zusammengepferchter 
Schlachttiere in einem von mon-
strösen Artgenossen bewachten 
lagerartigen Hof, die Einsamkeit 
und das Ausgeliefertsein eines 
verlassenen jungen Seehundes, 
das Respekt und Angst einflö-
ßende Gehabe des Fischwesens, 
das sein Unterwasserrevier be-
wacht. Die Nordseeinsel Amrum 
lieferte Peter Grau ähnlich wich-
tige Anregungen wie die Stutt-
garter Wilhelma. 

Die letzte Wand, überschrie-
ben mit „Letzte Dinge“, vereint 
Darstellungen zur biblischen 
Apokalypse sowie zur mytholo-
gischen Gestalt des Totenfähr-
manns Charon. Die umfangrei-
che Serie über die Offenbarung 
des Johannes schuf Grau zu Be-
ginn seiner Tätigkeit als Radie-

rer bis Mitte der 1960er Jahre. Er 
veranschaulichte beliebte The-
men der Kunstgeschichte wie die 
„Reiter“ oder „Das sechste Sie-
gel“. 

Bis Sonntag, 7. April: „Peter 

Grau 1928–2016. Die Radierun-

gen“ in Regensburg, Kunstforum 

Ostdeutsche Galerie, Doktor-Jo-

hann-Maier-Straße 5, Dienstag 

bis Sonntag 10.00–17.00 Uhr. In-

ternet www.kunstforum.net
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�� Neu im Kunstforum Ostdeutsche Galerie in Regensburg

Radierungen von Peter Grau

Peter Grau: „Das Gericht (Apokalypse)“ (1964). 

Peter Grau: „Der Bär (Wilhelma)“ (1973). 

Peter Grau: „ Augenhaus“ (1976) und „Das Revier“ (1967).  Bilder: Kunstforum Ostdeutsche Galerie Regensburg, © Familienarchiv Grau, Jetzendorf, Angela Grau 

�� Vortrag von junger Wissenschaftlerin in München

Engagement vertriebener Frauen

HDO-Öffentlichkeitsreferentin Dr. Lilia Antipow, HDO-Kulturreferentin Patricia Erkenberg, die Referentin Dr. Katharina Aubele mit ihrem Buch und HDO-
Direktor Professor Doktor Andreas Otto Weber.  Bild: HDO
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